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Fünfzig Jahre schweizerische Fliegerabwehr

i
Aus bescheidenen Anfängen ist die Luftwaffe
im mte« RE/zA/veg zu einem bedeutungsvollen
Mittel der militärischen Kampfführung gewor-
den. Diese Entwicklung wurde zu einem nicht
geringen Teil gefördert durch die Tatsache, dass

es den grossen Armeen schon in den Anfängen
des Krieges nicht gelungen ist, in den her-
gebrachten Formen der militärischen Erdopera-
tionen die von ihnen geplanten militärischen
Ziele zu erreichen. Anfangs September 1914

kamen die Bewegungen an der Marne zum Still-
stand; dadurch wurde es notwendig, ne«e Wfa/fcw

u«d /fömß/werAor/e« heranzuziehen. Das Aus-
weichen auf das Kampfgas, auf die Panzertrup-
pen und vor allem auch auf die Kriegführung in
der Luft sind der sichtbare Ausdruck dafür, dass

die bisherigen Kampfformen nicht mehr zum
Erfolg führten; der Krieg des 19. Jahrhunderts
war zu Ende gegangen.

Der Einsatz der m/V/YämcAe« Liz/rAamp/w/rm/
vollzog sich von 1914 hinweg auf zwei £7>e«e«:

einer raAr/jcAen, die in der Verwendung des

F/wgzeMgs' ö/s Köw/r/gerar, vorerst vor allem als

Aufklärungsmittel in die Tiefe des feindlichen
Raums, dann aber auch im Einsatz in die Erd-
kämpfe sowie schliesslich im Kampf gegen
feindliche Flugzeuge bestand, und einer Vrafe-
gfsrAe«, die sich gegen das Hinterland des

Gegners richtete, und seine Städte, Verkehrs-
Zentren und grossen Industrieanlagen zum Ziel
hatte. Zwar erreichte die Luftwaffe in keinem
dieser Einsatzbereiche bereits kriegsentschei-
dende Bedeutung; mit zunehmender Dauer des

Krieges wurde sie aber zu einem immer mächti-
ger werdenden /////im/rre/ der traditionellen
Kriegführung. Dabei zeichneten sich die aus-
serordentlichen Möglichkeiten ab, die im Luft-
krieg der Zukunft liegen sollten. So sind bei-
spielsweise in den Jahren 1914 - 1918 im strate-
gischen Luftkrieg auf deutscher Seite 746 und
auf britischer Seite (vor allem durch deutsche
Zeppelinangriffe) 1413 Zivilpersonen, davon 670
Einwohner von London, ums Leben gekommen.

Auch die «ewrra/e Sc/m-e/'z hat im ersten Welt-
krieg das neue Element der Kriegführung in der
Luft deutlich zu spüren bekommen; von den
1004 Verletzungen ihrer Neutralität wurden 808

von Fliegern verursacht; bei Bombenabwürfen
entstanden verschiedentlich Menschenverluste
und Sachschäden.

II
Nach dem militärischen Gesetz, dass jede neue
Waffe sozusagen automatisch einer Gege/nva/Te

ruft, erwuchs aus der Kampftätigkeit in und aus
der Luft die Forderung nach Gegenmassnah-
men, sei es in der Luft selber, oder vom Boden
aus. Die Aufstellung einer wirkungsvollen F//e-
geraèwe/m war bei allen grösseren Armeen die
militärische Konsequenz der Verlagerung der
Kriegführung in die dritte Dimension.

Für unser neutrales Land stellte sich dabei vor-
erst die Frage nach der fleurra/ZrärsrecM/cAe«

««seres Z.w/i'rawws. Während es /w
Ä>/egs/a// ausser Zweifel gestanden wäre, dass

wir gegen Kampfhandlungen, die aus der Luft
gegen uns geführt würden, alle verfügbaren
militärischen Mittel hätten einsetzen dürfen,
stand anfänglich nicht ohne weiteres fest, ob

unsere auf das Jahr 1815 zurückgehende Pflicht
zur Wahrung der Integrität unseres neutralen
Territoriums auch rfe« rfarwöer //egewrfe« G«/r-
räum «'«scMesse. Als am 21. November 1914

Flieger der Entente-Mächte von Frankreich aus
die Schweiz überflogen, um die Zeppelinwerft
in Friedrichshafen zu bombardieren, verwahrte
sich die Schweiz mit betonter Entschiedenheit
gegen diese Verletzung ihrer Lufthoheit. Die
schweizerische Auffassung, dass sich ihre VEw-

tra//rär owe/; a«/rfe« «Aer /7?re«i GeA/W //egewrfe«
Lw/traww erarrecAe, ist - nach einigem Zögern -
zur festen völkerrechtlichen Praxis geworden.
Auch wenn die nach dem Krieg unternomme-
nen Bestrebungen zu einer Kodifizierung der
Regeln des Luftkriegs zu keinem formellen
Erfolg geführt haben, ist es heute unbestritten,
dass die Schweiz das Recht und die Pflicht hat,
sich mit militärischen Mitteln gegen Verletzun-
gen ihres Luftraumes zur Wehr zu setzen. Offen
ist heute nur noch die Frage nach der oöer«
Äegre«z««g Dieses Problem stellt
sich angesichts der Beanspruchung des freien
Luftraums durch Raketen, Satelliten und son-
stige Flugkörper, die infolge ihrer Flughöhen
und ihrer grossen Fluggeschwindigkeiten vom
Boden aus nicht wirkungsvoll bekämpft werden
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können. Es wäre jedoch sinnlos, einen Raum der
Neutralität zu unterstellen, der ausserhalb des

Wirkungsbereichs des Neutralen liegt. Deshalb
herrscht in der Literatur zu dieser Frage die Mei-
nung vor, dass die ve/V/Tca/e d« Ltt/r-
rawmj den praktischen Möglichkeiten der
Abwehr anzupassen sei und auf eine Höhe von
20 bis 30 km begrenzt werden müsse.

Um der von ihr vertretenen Auffassung
Nachachtung zu verschaffen, sind von der
Schweiz während des ersten Weltkriegs erste
/IZnve/?/7«tw.srta/;/ne« gegen die Bedrohung aus
der Luft //wprov/s/erf worden. Diese Kampfmit-
tel, insbesondere die Zusammenfassung von
Gewehren, die Maschinengewehre und einige
ad hoc auf Pivots montierte Feldgeschütze blie-
ben jedoch reine Behelfsmassnahmen, deren
praktischer Erfolg denn auch höchst bescheiden
war. Dennoch liegen hier die ersten Anfänge
unserer terrestrischen Fliegerabwehr, die später
eine gewaltige technische Entwicklung erlebte,
welche vom Gewehr bis zur Lenkwaffe führen
sollte.

III
In der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen
stand allerdings der Aufbau einer modernen
Fliegerabwehr, bzw. die Schaffung einer spezifi-
sehen Fliegerabwehrtruppe noch n/c/jr /m Kor-

ö'erg/wzö' /I«s/Yertgizzzgezz, obschon sich
in verschiedenen Kriegsereignissen jener Zeit,
insbesondere dem Spanischen Bürgerkrieg und
dem italienischen Kolonialkrieg in Abessinien
die wachsende Bedeutung der Luftwaffe erwies.
Auch die in der militärischen Literatur des Aus-
lands vertretenen Auffassungen über die
zukünftige Entwicklung der Luftkriegführung
wurden bei uns nicht genügend zur Kenntnis
genommen; bei diesen sei vor allem an die
Theorien des italienischen Gc/zera/5 G7«//o flow-
/zer erinnert, der in seinem Aufsehen erregenden
Buch schon im Jahre 1928 die Ansicht vertrat,
dass ein künftiger Grosskrieg allein von der
Luftwaffe entschieden werde.

Erst im Jahr 1935 setzte bei uns der Ausbau der
terrestrischen Fiegerabwehr ein. Nachdem vor-
erst Anpassungen des Leichten und des Schwe-

Die Mittelkaliber-Fliegerabwehr mit 35 mm Zwillingsgeschützen Oerlikon wurde mit dem Feuerleitgerät Skyguard
ausgerüstet.
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ren Maschinengewehrs, ferner die Verwendung
von Doppel-Maschinengewehren erprobt wor-
den waren, wurde zur Kanonenflab, einem aus-
schliesslich der Fliegerabwehr dienenden
Geschütz, übergegangen. Als im Sommer 1936

- noch unter der Leitung der Abteilung für
Artillerie - die erste Fliegerabwehr-Rekruten-
schule durchgeführt wurde, standen erst 2 Ver-
suchsbatterien zu je 4 Geschützen der Kaliber
20 mm (Oerlikon) und 7,5 cm (Vickers) zur Ver-
fügung, wofür erst noch keine technischen Aus-
bildungsunterlagen vorhanden waren. - Bei der
weitern Rüstungstätigkeit im Fliegerabwehr-
bereich lag das Schwergewicht bei den /c/e/nfcu-

/fingen 20 fnm Ge.ycM/zen des Typs Oerlikon,
von denen bei Kriegsausbruch 1939 erst 50 Stück
vorhanden waren. Dazu kamen im Sommer 1939

noch insgesamt 12 Stück 7,5 cm Kanonen, näm-
lieh die genannten 4 englischen Vickers und 8

Stück des französischen Modells Schneider.
Generalstabschef Jakob Huber dürfte nicht
zuletzt an diese bedenkliche Flab-Lücke
gedacht haben, als er in seinem Aktivdienstbe-
rieht (S. 111) die bittere Feststellung machte,
dass unsere Bewaffnung bei der Mobilmachung
im Jahr 1939 «im allgemeinen ungenügend und
rückständig» war.

Eine starke Erschwerung erwuchs dem Aufbau
der Fliegerabwehrtruppen auch im per.so«r7/e«
ßere/'c/f. Zur Dotierung der neu aufgestellten
Verbände mit den benötigten Truppen, war es

notwendig, Nachmusterungen durchzuführen;
dazu kamen Umteilungen ganzer Verbände
sowie individuelle Versetzungen zu der neu
geschaffenen Truppe. Diese Zwangsmassnah-
men wirkten sich am Anfang nicht sehr förder-
lieh auf die Truppenqualität aus.

Die Engpässe beim Aufbau der Fliegerabwehr
wurden vor dem Krieg teilweise überbrückt mit
den sog. «Orts/7a/»>-,Fortnarto«e«, die von gros-
sern Städten und grossen Industrieunterneh-
mungen zur Erfüllung von Selbstschutzaufga-
ben gegen die Gefahren eines Luftkriegs auf-
gestellt wurden. Diese Organisationen wurden
auf Grund von Verträgen zwischen den Benüt-
zern und dem Bund geschaffen. Die Waffen und
Geräte wurden von den Gemeinden und Unter-
nehmungen finanziert; aber die Organisation
der einzelnen Formationen war in die Komman-
do-Organisation der Flieger- und Fliegerab-
wehrtruppen eingegliedert; auch ging das Mate-
rial nach seiner Beschaffung in das Eigentum
des Bundes über. Die Ortsflaborganisationen

der Jahre vor dem Zweiten Weltkrieg sind aus
der Bedrängnis der damaligen Zeit entstanden;
sie bildeten innerhalb unserer Heeresgestaltung
ein das später nicht mehr wiederholt
wurde.

Die im Sommer 1939 noch völlig unzureichende
Fliegerabwehr-Ausrüstung konnte während des

a/ct/ve« D/ewsto noch erheblich ausgebaut wer-
den, vorerst insbesondere dank der Beschlag-
nähme von ursprünglich von Frankreich bestell-
ten 20 mm Oerlikon-Kanonen. Bei Kriegsende
waren die Restaurfe unserer Armee an Flieger-
abwehr-Geschützen wie folgt angestiegen:

270 7,5 cm Kanonen (Lizenzbau der Schnei-
der-Kanone),

125 34 mm Kanonen (Eigenentwicklung der
Eidg. Waffenfabrik),

1504 20 mm Kanonen (Oerlikon und Eidg. Waf-
fenfabrik).

Während des Krieges lag das Schwergewicht
unserer aktiven Fliegerabwehr bei der £rt/a/>-
we/7/; besonders nachdem General Guisan nach
den Luftkämpfen vom Vorsommer 1940, mit
Befehl vom 20. Juni 1940 vorläufig die te/ve-
stn.se/ie F//egeraZm'<?/i/'mit der Wahrung der Neu-
tralität im Luftraum beauftragt hatte. Während
des Krieges hat der grösste Teil der Fliegerab-
wehr-Formationen ihre Feuertaufe erlebt; dabei
wurden von der Flab insgesamt 9 Flugzeuge
abgeschossen (1 deutsches und 8 alliierte). - In
den Kriegsjahren 1939-1945 erlebte die Schweiz
zahlreiche, teilweise mit schweren Verlusten
verbundene Fer/erzimgew i'/ires Lir/traiiftis; dabei
muss vor allem der schweren Bombardierung
der Stadt Schaffhausen vom 1. April 1944

gedacht werden.

IV
In erstaunlicher Wiederholung der Hemmnisse,
die sich in der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg
dem Ausbau der Fliegerabwehr in den Weg
gestellt hatten, erwuchsen dem Weiterausbau
dieser Waffe auch «oc/i (//«em AT/Tg ähnliche
Widerstände. Verschiedene Gründe haben dazu

beigetragen, dass mit der Verstärkung und der
Modernisierung der Fliegerabwehr nach 1945

/äager zugewartet werden musste, als mit ande-
ren Waffen. Die Luftrüstungen der grossen
Mächte haben unter dem Druck der kriegeri-
sehen Notwendigkeit während und auch nach
dem Krieg nach Umfang und Leistungsfähigkeit
eine a«.y.ye/wa'e«r//c/!e SYe/'ge/wg erfahren.
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Diese Entwicklung stellte unsere Luftabwehr
vor sehr schwere Probleme: Insbesondere die

Erhöhung der Fluggeschwindigkeiten und die

Beherrschung immer grösserer Flughöhen, aber
auch die Verlagerung von Aufgaben der Flug-
waffen vom bemannten Flugzeug auf den unbe-
mannten Flugkörper, stellten die Fliegerabwehr
vor neue und immer anspruchsvollere Auf-
gaben, die sie - teilweise bis heute - nicht in
allen Teilen zu bewältigen vermochte. Es sollten
deshalb vorerst die grossen Linien der techni-
sehen Weiterentwicklung abgewartet werden,
um Fehlinvestitionen zu vermeiden. Erst wenn
hierüber vermehrte Klarheit bestand, sollte an
eine grundlegende Erneuerung des teilweise
stark veralteten Materials herangetreten wer-
den. Dabei stand für die Fliegerabwehr ein teil-
weiser Gdergß«g vo/w Zc/tm/sr/te« Gesc/tüZzryp t/er
AÜ7«o«e«/7ad aw/d/e F/Zegera/nve/tr-Fa/cere bevor,

um die ungenügenden Leistungen, insbeson-
dere nach der Wirkungshöhe, zu verbessern.
Der grosse Fc/jrZ» Z«s Fa/cerenzeZta/Zer drängte
vorerst eine vorsichtige Zurückhaltung auf. -
Personell erfuhr die Fliegerabwehr mit derTrup-
penordnung 51 sogar einen indem sie

u.a. mithelfen musste, die neu geschaffenen
Luftschutz-Formationen zu bilden.

In den verschiedenen Rüstungsprogrammen,
die nach 1951 verwirklicht wurden, waren vor-
erst nur relativ kleine Beschaffungsanteile für
die Fliegerabwehrwaffen enthalten. Bei diesen

ersten Beschaffungen ging es im wesentlichen

nur um eine Verbesserung der A'/eZn/ca/ZbrZge«

F/Zegeradwe/zr-Gesc/zuZze, bei denen allerdings
eine erhebliche Leistungssteigerung erreicht
werden konnte. Insbesondere das Modell 1954

des 20 mm Geschützes Oerlikon, das bis auf
1500 m Höhe wirkt, wies eine wesentlich
erhöhte Feuerkadenz auf. Eine Steigerung der

Leistungsintensität der leichten Fliegerabwehr
brachten auch die 20 mm Drillingsgeschütze,
Modell 43/57. Anderseits wurde im Jahr 1968

die 34 mm Flab-Kanone ausgeschaltet, da sie

völlig veraltet war.

V

MitseinerBotschaftvom 14. Juli 1961 betreffend
die FersZdr/cz/ztg t/er zerres/nTc/ze« F/Zegera/nve/zr

konnte der erste grosse Schritt in der Nach-

kriegszeit getan werden. Mit dieser unterbrei-
tete der Bundesrat den eidgenössischen Räten
den Antrag auf einen graadsaZz/Zc/ten /VeM««/Z>az/

der F/Zegero/nve/zr. Dieser Antrag sah zwe; ver-
yc/zZede«e Gruppe« vo« ZVeueraagezz vor:

Die neue mobile Flab-Lenkwaffe Rapier ist für den Schutz der mechanisierten Verbände bestimmt.

iHi
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- Den Ersatz der aus der Vorkriegszeit stam-
menden 7,5 cm Kanone, die den gesteigerten
Ansprüchen, insbesondere nach der Wir-
kungshöhe, nicht mehr entsprach, durch das

/zn/Ac/ze «5/oor//?ou«(/
A/A. //»,

- den Ausbau unserer M/Yre/Aa//6er-A7/'egera7>-
mit der Beschaffung von vollradarisier-

ten, automatischen ÄTz/zo/ze/z/za/m/ve/z, ent-
weder des 35 mm Zwillingsgeschützes Oerli-
kon, oder des 30 mm Vierlingsgeschützes
Hispano Suiza.

Am 13. Dezember 1961 stimmten die eidgenös-
sischen Räte diesen Anträgen grundsätzlich zu.
Dieser Beschluss wurde im Jahr 1963 ergänzt
mit den /zaa/zc/ze« A/ass/za/z/zzezz für die stationär
eingesetzten Fliegerabwehr-Lenkwaffen, die bei
uns die Bezeichnung ßZ, 64 tragen. Bei den Mit-
telkalibergeschützen fiel schon Ende 1961 der
Entscheid zugunsten des 35 mm Modells Oerli-
kon, das mit dem Feuerleitgerät «Super-Fleder-
maus» gesteuert wurde. Die Ablieferung des

neuen Materials an die Truppe erfolgte pro-
grammässig; in den 60er Jahren begann die Aus-
bildung an den neuen Geschützen.

Eine finanzielle Beteiligung des Bundes an
einem von der Privatwirtschaft betriebenen Ent-
Wicklungsprojekt für eine schweizerische Mit-
telstrecken Fliegerabwehr-Lenkwaffe (TVo/eA/
«RR/fîVS»,) wurde im Jahr 1966 gekündigt, da
die Arbeiten nicht erfolgversprechend verliefen.

Ein weiterer, bedeutsamer Schritt im Ausbau
unserer terrestrischen Fliegerabwehr konnte im
Jahr 1980 getan werden, als die eidgenössischen
Räte die Beschaffung des gezogenen englischen
LeH/cTva^'i'Hsy.sfe/nj /L4R/£R beschlossen. Nach
umfangreichen Abklärungen, in denen auch die
Erfahrungen des Yom Kippurkriegs eine Rolle
gespielt haben, konnte damit eine gefährliche
Lücke im F//ege«c//u?z r/er A/er/za/zw/F/te/z D/v/'-
s/'o/ze/z geschlossen werden. Das Fliegerabwehr-
system RAPIER trat an die Stelle verschiedener
Projekte zu einem F/ze'ge/'a/zvve/z/'-Ra/zze/; von
denen bis dahin keines zur Beschaffungsreife
gelangte. Mit der Ausbildung konnte 1984

begonnen werden; ihr diente u.a. ein in Eriswil
(Bern) gebauter Richtplatz. Die Einheiten des

Systems werden in England fabriziert, während
die Lenkwaffen (Flugkörper) in Lizenz in der
Schweiz hergestellt werden.

Mit verschiedenen Beschlüssen, die zwischen
1976 und 1983 gefasst wurden, ist die schritt-
weise Beschaffung eines leistungsfähigeren
Fei/e/7e/7ge/'öA «SATGt/HRD 75» (Contraves)
beschlossen worden, das bei der mittleren Flie-
gerabwehr die veraltete Rechner- und Radaraus-
rüstung Super-Fledermaus ersetzte. Die Einfüh-
rung des neuen Geräts bei der Truppe stellte
keine Probleme und war Ende 1983 abgeschlos-
sen.

Schliesslich wurden mit dem Rüstungspro-
gramm 1983 250 neue 20 //z/zz F/a/zAa/zo/ze/z 54 für
die Festungs- und leichten Flugplatzbatterien
beschafft.

Die schweizerische fe/v-es-msr/m FZ/egera/zwe/z/-
steht somit auf v/er S/zz/e/z:

1. Dem stationär eingerichteten, in der Schweiz
in verschiedener Hinsicht technisch verbes-
serten F/a6-Fe/zAova4/i?/z.y/.s/r77z ßß 64 (Aß/ootF
/zow/zß»/, das bei jeder Tageszeit und Witte-
rung gegen Flugzeuge auf grosse// 7/67/e// und
we/'re/? D/Va/zze/z gute Wirkung verspricht.

2. Dem ///o6/7e// F/aZz-Le/zAwa/Z'e/z.sy.s/e/zz R/1-

R/FR, das in erster Linie für den Schutz der
mechanisierten Verbände bestimmt ist.

3. Die mit der 35 //;/// ZwA/z/zg-sAa/zo/ze Oe/7/Ao/z

ausgerüstete und mit dem Feuerleitgerät
«Skyguard» gelenkte /nz/r/ere F/zege/'a/ztve/z/;

die mit einer Reichweite von 1500 m insbe-
sondere der Bekämpfung von Tieffliegeran-
griffen und der immer gefährlicher werden-
den Helikopter, insbesondere der Kampfheli-
kopter dient.

4. Die mit den 20 mm Geschützen Oerlikon
1954 ausgestattete /e/c/z/e F/Agera/zw<?/)/; die
im Kampf gegen Direktangriffe und Helikop-
ter immer noch gute Dienste zu leisten ver-
mag; die leichte Fliegerabwehr steht mehr-
heitlich bei den Heereseinheiten.

Diese verschiedenen Boden - Luft Abwehrwaf-
fen bilden, zusammen mit der Luft - Luft
Abwehr der Flugwaffe, unser Lzz/ra/zw>e/7/'sysz'e/7z.

Die nicht immer einfache Aufgabe der Führung
besteht darin, die verschiedenen Abwehr-Ele-
mente zu einer möglichst wirkungsvollen
Gesamtwirkung zu koordinieren.

Ä7//Z
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